
Germanisches Gehöfte.
Vor der Völkerwanderung.

Das vorstehende Bild läßt uns einen Blick thun in das Heim eines
wohlhabenden germanischen Gemeinfreien. Eine packende und zugleich für den
Kulturstandpunkt unserer Vorfahren bezeichnende Situation hat der Maler
aus dem gewöhnlichen Tagesleben derselben herausgegriffen, indem er gerade
den Augenblick festhielt, da der Herr des Hofes mit einer Schar sperge-
wandter Genossen heimkehrt von der Beschäftigung, die ihm als wehrhaftem
Germanen nächst dem Kampfe auf blutiger Walstatt die liebste ist uud mit diesem
als die einzig ehrenvolle dünkt. — In Haltung und Miene den Gebieter ver¬
ratend, steht der Kofherr inmitten seiner ansehnlichen Besitzung; hinter ihm
drängen sich seine Hesippen und Häste durch das enge Hofthor. Gewaltige
Reckengestalten sind die vou der Jagd Zurückkehrenden. Fast stoßen ihre
Häupter an die über den Thorpfosten liegende, mit roher Schnitzerei verzierte
Querstange. „Riesenhaft ist der Wuchs ihres Körpers", schon durch die
Leibesgröße an sich und die aus ihrem gewaltigen Gliederbau sprechende Kraft
vermögen sie dem kleineren römischen Menschenschläge Furcht und Staunen
einzuflößen. „Himmelblaue" Augen blicken trotzig aus dem von rötlichem
Haupt- und Barthaar eingerahmten Gesicht. Fessellos wallt ihnen das sorg¬
fältig gepflegte Kaar, das fast stets unbedeckt bleibt, auf die Schulter herab*
Durch ihre abweichende Haartracht machen sich einige der Heldengestalten als
Angehörige eines sremden Volksstammes kenntlich. Sie haben — vor allem
erzählt !Lacitus dies von den in der heutigen Provinz Sachsen wohnenden
Lneven — das Haar seitlich nach oben gestrichen und dann zu einem Knoten

* Nur im Kriege setzte man, um sich zu schützen, die eigne Körpergröße täuschend
zu erhöhen und den Feinden dadurch Schrecken einzuflößen, Helme oder Köpfe wilder
Tiere, deren Haut man über den Rücken hinabhängen ließ, auf das Haupt.


